
„Dahlem auf dem Weg“ hätte die Diskussi-
onsveranstaltung im Museumsfoyer in
der Lansstraße auch heißen können. Die
Stiftung Preußischer Kulturbesitz hatte
in die ansonsten für die große Öffentlich-
keit seit Januar nicht mehr zugängliche
Eingangshalle geladen, um unter dem Ti-
tel „Forschungscampus, Museum, Biblio-
thek“ über die Weiternutzung des Stand-
orts zu debattieren. Bereits einen Monat
zuvor gab es eine Aussprache im Kultur-
ausschuss des Abgeordnetenhauses.

Damals hatte die Steglitz-Zehlendorfer
Bürgermeisterin Cerstin Richter-Ko-
towski eindringlich gebeten: „Für uns als
Bezirk ist es besonders wichtig, dass die
Türen in Dahlem wieder aufgehen.“ Die-
sen Appell wiederholte sie erneut, in der
Hoffnung, dass nicht allein Wissenschaft-
ler und andere Experten auf dem Weg in
die Depots, Archive und Werkstätten
künftig durch die Türen treten, sondern
auch gewöhnliche Besucher. Ein oder
zwei Highlights sollten es schon sein,
nachdem der Auszug von zwei der drei
Dahlemer Museen eine schmerzliche Lü-
cke hinterlassen hat.

Ideen gibt es viele, die an die Stiftung
Preußischer Kulturbesitz herangetragen
werden, darunter auch ein Architektur-
museum. Stiftungspräsident Hermann
Parzinger aber warb für seine Vision ei-
nes Forschungscampus mit Museum, Bi-
bliothek, Think Tank und Archiven unter
dem Stichwort „public understanding of
science“, an dem die lokalen Institutio-
nen und die benachbarte Freie Universi-
tät beteiligt werden sollen. Doch vor den
nächsten Schritten ist erst einmal eine Po-
tenzialanalyse gesetzt.

Rund 10 000 Quadratmeter sind zwar
durch den Auszug des Ethnologischen
Museums und des Museums für Asiati-
sche Kunst frei geworden – doch häufig
nicht zusammenhängend. So mancher
Saal wird die nächsten Jahre noch zur
praktischen Vorbereitung des Umzugs ge-
braucht. Ganze Restaurierungsstraßen
wurden angelegt, in denen die Exponate
für das Humboldt-Forum transportfähig
gemacht werden. Die Potenzialanalyse
soll nun zutage bringen, welche Flächen
tatsächlich zur Verfügung stehen und wo-
für sie zu gebrauchen sind.

Damit kam Peter–André Alt, Präsident
der Freien Universität, ins Spiel. Sie ist so
etwas wie der natürliche Partner der
Staatlichen Museen mit ihren Wissen-

schaftseinrichtungen, dazu das Archäolo-
gische Institut und das Max-Planck-Insti-
tut. Hier gibt es bereits zahlreiche Koope-
rationen. Doch der größte Coup könnte
für die FU der Umzug der Abguss-Samm-
lung nach Dahlem sein, wo sie sehr viel
mehrAusstellungsflächebekämealsanih-
rem bisherigen Standort in Charlotten-
burg. Zweitausend Gipsabgüsse grie-
chischerundrömischerSkulpturenkönn-
teninderLansstraßeeineneueHeimatfin-
den und nicht nur zweimal wöchentlich
dem großen Publikum zugänglich sein.

Das Projekt wird ebenfalls vom Senat
unterstützt, wenn auch nicht mit der glei-
chen Begeisterung. Torsten Wöhlert,
Staatssekretär für Kultur, hatte da bereits
die Betriebskosten im Blick, die zu einem
Viertel vom Land getragen werden müs-
sen. Mehr als ein Forschungsstandort
sollte Dahlem schon sein, wie Kulturse-
nator Lederer zuletzt gefordert hatte. NK

Ausstellungsprojekt Endmoräne
bespielt Papierfabrik Wolfswinkel
Nicht nur das Ausstellungsprojekt Roh-
kunstbau sucht sich in Brandenburg regel-
mäßig im Sommer neue Orte, sondern
auch der Verein Endmoräne: diesmal die
ehemalige Papierfabrik Wolfswinkel in
Eberswalde-Finow. Dort zeigen die 22
Künstlerinnen des Kollektivs unter dem
Titel „Weiße Schatten“ in den vier Hallen
ihre Werke (9., 15. / 16. 7., jeweils 13 – 18
Uhr). Mit der Papierfabrik stemmt der
Verein aufgrund zahlreicher Sicherheits-
auflagen sein bisher mutigstes Projekt.

Zuvor musste tonnenweise Bauschutt
entfernt werden, um Platz für die Kunst
zu schaffen, die im Rahmen einer Som-
merwerkstatt entstand. Zu den Teilneh-
merinnen gehören u a. Claudia Busching,
Ka Bomhardt, Renate Hampke, Patricia
Pisani und Susanne Ahner. Die Werke
sind vom Ort inspiriert, sie beschäftigen
sich mit der Papierherstellung und Recyc-
ling. So dürfen Besucher ihr Altpapier
zur künstlerischen Weiterverarbeitung
mitbringen. Mehr Infos unter : www.end-
moraene. de.  Tsp

Kunst-Buchmesse Miss Read zieht
ins Haus der Kulturen der Welt
Mit ihrer neunten Ausgabe (14. bis 16.
Juli) zieht die Berliner Kunst-Buchmesse
Miss Read ins Haus der Kulturen der
Welt. Mit über 220 Ausstellern ist sie die
größte ihrer Art in Europa. Verlage,
Künstler und Autoren präsentieren hier
ihre Künstlerbücher, Kataloge, Monogra-
fien und rare Editionen. Der Länderfokus
liegt diesmal auf Großbritannien mit 25
Verlagen. Am 15. 7. findet im Rahmen
der Messe der „5. Conceptual Poetics
Day“ statt, der das Verhältnis zwischen
bildender Kunst und Literatur ausloten
soll. Mehr Infos: www.missread.com.  Tsp

Der Berliner Bass René Pape
ist bayrischer Kammersänger
Der Bass René Pape, seit 1988 im Ensem-
ble der Berliner Staatsoper, ist am Freitag
bei den Münchner Opernfestspielen mit
demTitel„BayrischerKammersänger“ge-
ehrtworden,densonstnurlangjährigeEn-
semblemitglieder der Bayrischen Staats-
oper tragen. Bereits seit 2000 ist René
Pape auch Berliner Kammersänger.  Tsp

Irgendwann hat Elton John aufgehört, ein
interessanter Live-Musiker zu sein. Er
verwandelte sich in eine Jukebox. Wa-
rum? Mutmaßlich aus Mutlosigkeit.
2013 brachte der Sänger sein Album
„The Diving Board“ heraus, sein bestes
seit dreißig Jahren. Es war von Soul
und Melancholie durchtränkt, und die
Texte hatte seit langer Zeit erstmals
wieder der alte Kompagnon Bernie Tau-
pin geschrieben. Doch bei seinen Kon-
zerten spielte Elton John damals nur ein
einziges Stück daraus.

Er könnte auch einen seiner Klassiker
Track für Track wiederaufführen, etwa
das Doppelalbum „Goodbye Yellow Brick
Road“, das er 1973 mit retrofuturisti-
schen Synthesizern aufgenommen hat.
Nur dass es damals noch nicht retro, son-
dern wirklich futuristisch klang. Viele
Bands sind heute mit alten Alben unter-
wegs. Das ist Erbschaftspflege, nicht un-
bedingt zum Mitklatschen. Aber John
geht lieber auf Nummer sicher. Vermut-
lich will er sein Publikum nicht überfor-
dern. Also spielt er Hits, Hits, Hits. Wie
eine Jukebox, bei der immer wieder die-
selben Titel gedrückt werden.

Sein Konzert in der Berliner Mercedes-
Benz Arena beginnt Elton John mit der
kraftvollen Glamrocknummer „The Bitch
Is Back“ von 1974 und der herrlich stot-
ternden Rock’n’Roll-Nostalgie „Bennie
andtheJets“von1973.DerSängerträgtei-
nen paillettenfunkelnden Zirkusdirekto-
renmantelmitderAufschrift„CaptainFan-

tastic“, dem Alter Ego seit den Tagen, als
er mit seiner Musik Amerika erobert hat.
Auch die übergroße Brille, die mit Edel-
steinen,Halbedelsteinenodereinfachnur
Strass (wahrscheinlich sind es doch Edel-
steine) besetzt ist, ist ein Selbstzitat aus
den hedonistischen siebziger Jahren.

„I can bitch, I can bitch ’cause I’m
better than you“, singt John, an seinem
schwarzen Yamaha-Flügel hockend. Im-
mer wieder in diesen zweieinhalb Stun-
den zeigen zwei über der Bühne hän-
gende Leinwände, wie die Finger des
70-jährigen Stars über die Tasten pflü-

gen, immer noch zu
einiger Virtuosität
fähig. Klar doch,
die Bitch, die
möchte Elton John
selbst sein. Wobei
er allerdings über-
haupt nicht böse
wirkt.

Wie das Konzert
des Meisters vor
vier Jahren in der
Waldbühne anfing?

Ja, genau, mit „The Bitch Is back“ und
„Bennie and the Jets“. Die Setlist hat sich
in dieser Zeit kaum verändert, der Sänger
und seine fünfköpfige, cool-ausgebuffte
Band spielen in der Großhalle 15 Songs,
über die sich auch schon die Zuschauer
in der Freiluftarena freuen durften. Neu
sind zwei Beiträge aus „Wonderful Crazy
Night“, dem eher mittelprächtigen 32.
Studioalbum des Musikers, das Anfang
2016 erschien. „Looking Up“ ist ein ener-

giegeladener Pop-Gassenhauer mit
Rock’n’Roll-Anleihen, „A Good Heart”
eine Reißbrett-Ballade, gesungen mit fla-
ckerndem Bariton. Seine Hoffnungs-
hymne „I Want Love“ widmet John den
Terroropfern von Berlin, London und
Orlando/Florida, zum schmachtenden
Durchhaltesong „Don’t Let the Sun Go
Down On Me“ erscheint ein Foto von
George Michael auf den Leinwänden.
Bei „Tiny Dancer“, einer Liebeserklä-
rung an ein kalifornisches „Blue Jeans
Bay“ und vielleicht der allergroßartigste
Song des Sängers, verpatzt der Gitarrist
seinen Einsatz. Zum Höhepunkt gerät
ein minutenlanges schwelgerisches Kla-
viervorspiel vor der Weltraum-Einsam-
keits-Ballade „Rocket Man”. Ein wunder-
barer Liberace-Moment, frei nach des-
sen Motto „Too Much of a Good Thing
Is Wonderful“.

„Ich liebe es, Platten aufzunehmen.
Aber noch mehr liebe ich es, live zu spie-
len“, sagt Elton John. Wirklich? Spielt er
immer noch jeden Abend voller Inbrunst
„Crocodile Rock“, einen Song, den er laut
der Website setlist.fm in den letzten 45
Jahren 1203 Mal aufgeführt hat? Wie
groß ist seine Leidenschaft bei „I’m Still
Standing“, das es auf 1280 Einsätze
bringt? Am Ende tanzen jedenfalls alle
12000 Zuschauer, obwohl die Halle be-
stuhlt ist. In die Nacht entlassen werden
sie mit dem einst für Marilyn Monroe ge-
schriebenen Tränenzieher „Candle In the
Wind“, der inzwischen von einem noch
traurigeren Schicksal erzählt, dem der
„Rose of England“.

ANZEIGE

ANZEIGE

Wer an David Hockney denkt, hat sofort
jenes Bild vor Augen, das zugleich Bewe-
gung und Bewegungslosigkeit zeigt,
Kühle und Hitze, Abstraktion und Gegen-
ständlichkeit: „A bigger Splash“ von
1967. Wenige Sekunden vor der gezeig-
ten Szene muss jemand vom Sprungbrett
im Vordergrund gehopst sein. Im tief-
blauen Pool spritzt gerade noch Wasser
auf. Darüber legen sich glatt und gleich
wie abstrakte Farbbänder eine Terrasse,
ein Bungalow und ein lichter blauer Him-
mel, in den zwei Palmen hineinragen.
Hockney schuf damit einen Klassiker,
der doch zunächst als Antwort auf die do-
minierende Minimal Art und Farbfeldma-
lerei seiner neuen amerikanischen Hei-
mat gedacht war.

Drei Jahre zuvor war der damals 27-Jäh-
rige aus England an die kalifornische
Küste umgezogen, wo er zum Maler
schlechthin des Lichts und der starken
Farben wurde. Seine Schwimmbad-Bil-
der stehen zugleich für Hedonismus und
eine sexuelle Freiheit, die der Maler in
seiner alten Heimat nicht ausleben
konnte. Hockney hatte aus seiner Homo-
sexualität nie ein Geheimnis gemacht. Be-
reits während seines Studiums an der
Royal School of Art in London malte er
„We Two Boys Together Clinging“. Da-
mals neigte er noch zur expressionisti-
schen Malerei, orientiert an Francis Ba-
con, der ihn außerdem dazu animierte,
das Thema Homosexualität auch als Bild-
motiv zu wählen. Von Picasso wiederum
lernte er, sein Werk zu öffnen und stilis-
tisch neue Wege zu gehen.

Die größte Erweiterung stellte für
Hockney der Einsatz neuer technischer
Mittel dar. So begann er ab 1976 mit der
Polaroidkamera zu arbeiten und aus über
100 Aufnahmen collagenartige Bilder zu-
sammenzusetzen, die in ihrer Vielansich-
tigkeit an kubistische Gemälde erinnern.
Darüber hinaus begann der Künstler mit
Fotokopien, Faxgerät, iPad zu experimen-
tieren. Ob mit elektronischen Medien
oder dem chinesischen Rollbild, das er

ebenfalls in seine Malerei übertrug – im-
mer geht es Hockney um die Darstellung
von Zeit. „Wir sehen durch die Zeit“, er-
klärte er in einem Interview. „Es gibt et-
was, was du als erstes siehst, dann eine
zweite Sache, eine dritte, eine vierte –
durch die Zeit, der wir nicht entkommen
können.“ Auf seine Art scheint Hockney
trotzdem der Zeit ein Schnippchen zu
schlagen. Der inzwischen vornehmlich
wieder in Großbritannien lebende
Künstler feiert am heutigen Sonntag sei-
nen 80. Geburtstag und ist produktiv
wie seit jeher.  Nicola Kuhn

A bigger Book. David Hockney 2016 auf der
Frankfurter Buchmesse.  Foto: A. Dedert / dpa

E FNACHRICHTEN

Von Christian Schröder

„The Bitch is back“. Mit der Glamrocknummer von 1974 eröffnete Elton John – wie 2013 in der Waldbühne – sein Konzert.  Foto: Imago

An den
Tasten ist er
immer noch
zu einiger
Virtuosität
fähig

Hits, Hits, Hits
Elton John liebt es, live zu spielen. Sagt er. Wirklich? Sein Konzert am

Freitag in der Berliner Mercedes-Benz Arena spricht eine andere Sprache
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Neuerscheinung

„Dahlem auf dem Weg“ hätte die Diskussi-
onsveranstaltung im Museumsfoyer in
der Lansstraße auch heißen können. Die
Stiftung Preußischer Kulturbesitz hatte
in die ansonsten für die große Öffentlich-
keit seit Januar nicht mehr zugängliche
Eingangshalle geladen, um unter dem Ti-
tel „Forschungscampus, Museum, Biblio-
thek“ über die Weiternutzung des Stand-
orts zu debattieren. Bereits einen Monat
zuvor gab es eine Aussprache im Kultur-
ausschuss des Abgeordnetenhauses.

Damals hatte die Steglitz-Zehlendorfer
Bürgermeisterin Cerstin Richter-Ko-
towski eindringlich gebeten: „Für uns als
Bezirk ist es besonders wichtig, dass die
Türen in Dahlem wieder aufgehen.“ Die-
sen Appell wiederholte sie erneut, in der
Hoffnung, dass nicht allein Wissenschaft-
ler und andere Experten auf dem Weg in
die Depots, Archive und Werkstätten
künftig durch die Türen treten, sondern
auch gewöhnliche Besucher. Ein oder
zwei Highlights sollten es schon sein,
nachdem der Auszug von zwei der drei
Dahlemer Museen eine schmerzliche Lü-
cke hinterlassen hat.

Ideen gibt es viele, die an die Stiftung
Preußischer Kulturbesitz herangetragen
werden, darunter auch ein Architektur-
museum. Stiftungspräsident Hermann
Parzinger aber warb für seine Vision ei-
nes Forschungscampus mit Museum, Bi-
bliothek, Think Tank und Archiven unter
dem Stichwort „public understanding of
science“, an dem die lokalen Institutio-
nen und die benachbarte Freie Universi-
tät beteiligt werden sollen. Doch vor den
nächsten Schritten ist erst einmal eine Po-
tenzialanalyse gesetzt.

Rund 10 000 Quadratmeter sind zwar
durch den Auszug des Ethnologischen
Museums und des Museums für Asiati-
sche Kunst frei geworden – doch häufig
nicht zusammenhängend. So mancher
Saal wird die nächsten Jahre noch zur
praktischen Vorbereitung des Umzugs ge-
braucht. Ganze Restaurierungsstraßen
wurden angelegt, in denen die Exponate
für das Humboldt-Forum transportfähig
gemacht werden. Die Potenzialanalyse
soll nun zutage bringen, welche Flächen
tatsächlich zur Verfügung stehen und wo-
für sie zu gebrauchen sind.

Damit kam Peter–André Alt, Präsident
der Freien Universität, ins Spiel. Sie ist so
etwas wie der natürliche Partner der
Staatlichen Museen mit ihren Wissen-

schaftseinrichtungen, dazu das Archäolo-
gische Institut und das Max-Planck-Insti-
tut. Hier gibt es bereits zahlreiche Koope-
rationen. Doch der größte Coup könnte
für die FU der Umzug der Abguss-Samm-
lung nach Dahlem sein, wo sie sehr viel
mehrAusstellungsflächebekämealsanih-
rem bisherigen Standort in Charlotten-
burg. Zweitausend Gipsabgüsse grie-
chischerundrömischerSkulpturenkönn-
teninderLansstraßeeineneueHeimatfin-
den und nicht nur zweimal wöchentlich
dem großen Publikum zugänglich sein.

Das Projekt wird ebenfalls vom Senat
unterstützt, wenn auch nicht mit der glei-
chen Begeisterung. Torsten Wöhlert,
Staatssekretär für Kultur, hatte da bereits
die Betriebskosten im Blick, die zu einem
Viertel vom Land getragen werden müs-
sen. Mehr als ein Forschungsstandort
sollte Dahlem schon sein, wie Kulturse-
nator Lederer zuletzt gefordert hatte. NK

Ausstellungsprojekt Endmoräne
bespielt Papierfabrik Wolfswinkel
Nicht nur das Ausstellungsprojekt Roh-
kunstbau sucht sich in Brandenburg regel-
mäßig im Sommer neue Orte, sondern
auch der Verein Endmoräne: diesmal die
ehemalige Papierfabrik Wolfswinkel in
Eberswalde-Finow. Dort zeigen die 22
Künstlerinnen des Kollektivs unter dem
Titel „Weiße Schatten“ in den vier Hallen
ihre Werke (9., 15. / 16. 7., jeweils 13 – 18
Uhr). Mit der Papierfabrik stemmt der
Verein aufgrund zahlreicher Sicherheits-
auflagen sein bisher mutigstes Projekt.

Zuvor musste tonnenweise Bauschutt
entfernt werden, um Platz für die Kunst
zu schaffen, die im Rahmen einer Som-
merwerkstatt entstand. Zu den Teilneh-
merinnen gehören u a. Claudia Busching,
Ka Bomhardt, Renate Hampke, Patricia
Pisani und Susanne Ahner. Die Werke
sind vom Ort inspiriert, sie beschäftigen
sich mit der Papierherstellung und Recyc-
ling. So dürfen Besucher ihr Altpapier
zur künstlerischen Weiterverarbeitung
mitbringen. Mehr Infos unter : www.end-
moraene. de.  Tsp

Kunst-Buchmesse Miss Read zieht
ins Haus der Kulturen der Welt
Mit ihrer neunten Ausgabe (14. bis 16.
Juli) zieht die Berliner Kunst-Buchmesse
Miss Read ins Haus der Kulturen der
Welt. Mit über 220 Ausstellern ist sie die
größte ihrer Art in Europa. Verlage,
Künstler und Autoren präsentieren hier
ihre Künstlerbücher, Kataloge, Monogra-
fien und rare Editionen. Der Länderfokus
liegt diesmal auf Großbritannien mit 25
Verlagen. Am 15. 7. findet im Rahmen
der Messe der „5. Conceptual Poetics
Day“ statt, der das Verhältnis zwischen
bildender Kunst und Literatur ausloten
soll. Mehr Infos: www.missread.com.  Tsp

Der Berliner Bass René Pape
ist bayrischer Kammersänger
Der Bass René Pape, seit 1988 im Ensem-
ble der Berliner Staatsoper, ist am Freitag
bei den Münchner Opernfestspielen mit
demTitel„BayrischerKammersänger“ge-
ehrtworden,densonstnurlangjährigeEn-
semblemitglieder der Bayrischen Staats-
oper tragen. Bereits seit 2000 ist René
Pape auch Berliner Kammersänger.  Tsp

Irgendwann hat Elton John aufgehört, ein
interessanter Live-Musiker zu sein. Er
verwandelte sich in eine Jukebox. Wa-
rum? Mutmaßlich aus Mutlosigkeit.
2013 brachte der Sänger sein Album
„The Diving Board“ heraus, sein bestes
seit dreißig Jahren. Es war von Soul
und Melancholie durchtränkt, und die
Texte hatte seit langer Zeit erstmals
wieder der alte Kompagnon Bernie Tau-
pin geschrieben. Doch bei seinen Kon-
zerten spielte Elton John damals nur ein
einziges Stück daraus.

Er könnte auch einen seiner Klassiker
Track für Track wiederaufführen, etwa
das Doppelalbum „Goodbye Yellow Brick
Road“, das er 1973 mit retrofuturisti-
schen Synthesizern aufgenommen hat.
Nur dass es damals noch nicht retro, son-
dern wirklich futuristisch klang. Viele
Bands sind heute mit alten Alben unter-
wegs. Das ist Erbschaftspflege, nicht un-
bedingt zum Mitklatschen. Aber John
geht lieber auf Nummer sicher. Vermut-
lich will er sein Publikum nicht überfor-
dern. Also spielt er Hits, Hits, Hits. Wie
eine Jukebox, bei der immer wieder die-
selben Titel gedrückt werden.

Sein Konzert in der Berliner Mercedes-
Benz Arena beginnt Elton John mit der
kraftvollen Glamrocknummer „The Bitch
Is Back“ von 1974 und der herrlich stot-
ternden Rock’n’Roll-Nostalgie „Bennie
andtheJets“von1973.DerSängerträgtei-
nen paillettenfunkelnden Zirkusdirekto-
renmantelmitderAufschrift„CaptainFan-

tastic“, dem Alter Ego seit den Tagen, als
er mit seiner Musik Amerika erobert hat.
Auch die übergroße Brille, die mit Edel-
steinen,Halbedelsteinenodereinfachnur
Strass (wahrscheinlich sind es doch Edel-
steine) besetzt ist, ist ein Selbstzitat aus
den hedonistischen siebziger Jahren.

„I can bitch, I can bitch ’cause I’m
better than you“, singt John, an seinem
schwarzen Yamaha-Flügel hockend. Im-
mer wieder in diesen zweieinhalb Stun-
den zeigen zwei über der Bühne hän-
gende Leinwände, wie die Finger des
70-jährigen Stars über die Tasten pflü-

gen, immer noch zu
einiger Virtuosität
fähig. Klar doch,
die Bitch, die
möchte Elton John
selbst sein. Wobei
er allerdings über-
haupt nicht böse
wirkt.

Wie das Konzert
des Meisters vor
vier Jahren in der
Waldbühne anfing?

Ja, genau, mit „The Bitch Is back“ und
„Bennie and the Jets“. Die Setlist hat sich
in dieser Zeit kaum verändert, der Sänger
und seine fünfköpfige, cool-ausgebuffte
Band spielen in der Großhalle 15 Songs,
über die sich auch schon die Zuschauer
in der Freiluftarena freuen durften. Neu
sind zwei Beiträge aus „Wonderful Crazy
Night“, dem eher mittelprächtigen 32.
Studioalbum des Musikers, das Anfang
2016 erschien. „Looking Up“ ist ein ener-

giegeladener Pop-Gassenhauer mit
Rock’n’Roll-Anleihen, „A Good Heart”
eine Reißbrett-Ballade, gesungen mit fla-
ckerndem Bariton. Seine Hoffnungs-
hymne „I Want Love“ widmet John den
Terroropfern von Berlin, London und
Orlando/Florida, zum schmachtenden
Durchhaltesong „Don’t Let the Sun Go
Down On Me“ erscheint ein Foto von
George Michael auf den Leinwänden.
Bei „Tiny Dancer“, einer Liebeserklä-
rung an ein kalifornisches „Blue Jeans
Bay“ und vielleicht der allergroßartigste
Song des Sängers, verpatzt der Gitarrist
seinen Einsatz. Zum Höhepunkt gerät
ein minutenlanges schwelgerisches Kla-
viervorspiel vor der Weltraum-Einsam-
keits-Ballade „Rocket Man”. Ein wunder-
barer Liberace-Moment, frei nach des-
sen Motto „Too Much of a Good Thing
Is Wonderful“.

„Ich liebe es, Platten aufzunehmen.
Aber noch mehr liebe ich es, live zu spie-
len“, sagt Elton John. Wirklich? Spielt er
immer noch jeden Abend voller Inbrunst
„Crocodile Rock“, einen Song, den er laut
der Website setlist.fm in den letzten 45
Jahren 1203 Mal aufgeführt hat? Wie
groß ist seine Leidenschaft bei „I’m Still
Standing“, das es auf 1280 Einsätze
bringt? Am Ende tanzen jedenfalls alle
12000 Zuschauer, obwohl die Halle be-
stuhlt ist. In die Nacht entlassen werden
sie mit dem einst für Marilyn Monroe ge-
schriebenen Tränenzieher „Candle In the
Wind“, der inzwischen von einem noch
traurigeren Schicksal erzählt, dem der
„Rose of England“.

ANZEIGE

ANZEIGE

Wer an David Hockney denkt, hat sofort
jenes Bild vor Augen, das zugleich Bewe-
gung und Bewegungslosigkeit zeigt,
Kühle und Hitze, Abstraktion und Gegen-
ständlichkeit: „A bigger Splash“ von
1967. Wenige Sekunden vor der gezeig-
ten Szene muss jemand vom Sprungbrett
im Vordergrund gehopst sein. Im tief-
blauen Pool spritzt gerade noch Wasser
auf. Darüber legen sich glatt und gleich
wie abstrakte Farbbänder eine Terrasse,
ein Bungalow und ein lichter blauer Him-
mel, in den zwei Palmen hineinragen.
Hockney schuf damit einen Klassiker,
der doch zunächst als Antwort auf die do-
minierende Minimal Art und Farbfeldma-
lerei seiner neuen amerikanischen Hei-
mat gedacht war.

Drei Jahre zuvor war der damals 27-Jäh-
rige aus England an die kalifornische
Küste umgezogen, wo er zum Maler
schlechthin des Lichts und der starken
Farben wurde. Seine Schwimmbad-Bil-
der stehen zugleich für Hedonismus und
eine sexuelle Freiheit, die der Maler in
seiner alten Heimat nicht ausleben
konnte. Hockney hatte aus seiner Homo-
sexualität nie ein Geheimnis gemacht. Be-
reits während seines Studiums an der
Royal School of Art in London malte er
„We Two Boys Together Clinging“. Da-
mals neigte er noch zur expressionisti-
schen Malerei, orientiert an Francis Ba-
con, der ihn außerdem dazu animierte,
das Thema Homosexualität auch als Bild-
motiv zu wählen. Von Picasso wiederum
lernte er, sein Werk zu öffnen und stilis-
tisch neue Wege zu gehen.

Die größte Erweiterung stellte für
Hockney der Einsatz neuer technischer
Mittel dar. So begann er ab 1976 mit der
Polaroidkamera zu arbeiten und aus über
100 Aufnahmen collagenartige Bilder zu-
sammenzusetzen, die in ihrer Vielansich-
tigkeit an kubistische Gemälde erinnern.
Darüber hinaus begann der Künstler mit
Fotokopien, Faxgerät, iPad zu experimen-
tieren. Ob mit elektronischen Medien
oder dem chinesischen Rollbild, das er

ebenfalls in seine Malerei übertrug – im-
mer geht es Hockney um die Darstellung
von Zeit. „Wir sehen durch die Zeit“, er-
klärte er in einem Interview. „Es gibt et-
was, was du als erstes siehst, dann eine
zweite Sache, eine dritte, eine vierte –
durch die Zeit, der wir nicht entkommen
können.“ Auf seine Art scheint Hockney
trotzdem der Zeit ein Schnippchen zu
schlagen. Der inzwischen vornehmlich
wieder in Großbritannien lebende
Künstler feiert am heutigen Sonntag sei-
nen 80. Geburtstag und ist produktiv
wie seit jeher.  Nicola Kuhn

A bigger Book. David Hockney 2016 auf der
Frankfurter Buchmesse.  Foto: A. Dedert / dpa

E FNACHRICHTEN

Von Christian Schröder

„The Bitch is back“. Mit der Glamrocknummer von 1974 eröffnete Elton John – wie 2013 in der Waldbühne – sein Konzert.  Foto: Imago

An den
Tasten ist er
immer noch
zu einiger
Virtuosität
fähig

Hits, Hits, Hits
Elton John liebt es, live zu spielen. Sagt er. Wirklich? Sein Konzert am

Freitag in der Berliner Mercedes-Benz Arena spricht eine andere Sprache
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Neuerscheinung

„Dahlem auf dem Weg“ hätte die Diskussi-
onsveranstaltung im Museumsfoyer in
der Lansstraße auch heißen können. Die
Stiftung Preußischer Kulturbesitz hatte
in die ansonsten für die große Öffentlich-
keit seit Januar nicht mehr zugängliche
Eingangshalle geladen, um unter dem Ti-
tel „Forschungscampus, Museum, Biblio-
thek“ über die Weiternutzung des Stand-
orts zu debattieren. Bereits einen Monat
zuvor gab es eine Aussprache im Kultur-
ausschuss des Abgeordnetenhauses.

Damals hatte die Steglitz-Zehlendorfer
Bürgermeisterin Cerstin Richter-Ko-
towski eindringlich gebeten: „Für uns als
Bezirk ist es besonders wichtig, dass die
Türen in Dahlem wieder aufgehen.“ Die-
sen Appell wiederholte sie erneut, in der
Hoffnung, dass nicht allein Wissenschaft-
ler und andere Experten auf dem Weg in
die Depots, Archive und Werkstätten
künftig durch die Türen treten, sondern
auch gewöhnliche Besucher. Ein oder
zwei Highlights sollten es schon sein,
nachdem der Auszug von zwei der drei
Dahlemer Museen eine schmerzliche Lü-
cke hinterlassen hat.

Ideen gibt es viele, die an die Stiftung
Preußischer Kulturbesitz herangetragen
werden, darunter auch ein Architektur-
museum. Stiftungspräsident Hermann
Parzinger aber warb für seine Vision ei-
nes Forschungscampus mit Museum, Bi-
bliothek, Think Tank und Archiven unter
dem Stichwort „public understanding of
science“, an dem die lokalen Institutio-
nen und die benachbarte Freie Universi-
tät beteiligt werden sollen. Doch vor den
nächsten Schritten ist erst einmal eine Po-
tenzialanalyse gesetzt.

Rund 10 000 Quadratmeter sind zwar
durch den Auszug des Ethnologischen
Museums und des Museums für Asiati-
sche Kunst frei geworden – doch häufig
nicht zusammenhängend. So mancher
Saal wird die nächsten Jahre noch zur
praktischen Vorbereitung des Umzugs ge-
braucht. Ganze Restaurierungsstraßen
wurden angelegt, in denen die Exponate
für das Humboldt-Forum transportfähig
gemacht werden. Die Potenzialanalyse
soll nun zutage bringen, welche Flächen
tatsächlich zur Verfügung stehen und wo-
für sie zu gebrauchen sind.

Damit kam Peter–André Alt, Präsident
der Freien Universität, ins Spiel. Sie ist so
etwas wie der natürliche Partner der
Staatlichen Museen mit ihren Wissen-

schaftseinrichtungen, dazu das Archäolo-
gische Institut und das Max-Planck-Insti-
tut. Hier gibt es bereits zahlreiche Koope-
rationen. Doch der größte Coup könnte
für die FU der Umzug der Abguss-Samm-
lung nach Dahlem sein, wo sie sehr viel
mehrAusstellungsflächebekämealsanih-
rem bisherigen Standort in Charlotten-
burg. Zweitausend Gipsabgüsse grie-
chischerundrömischerSkulpturenkönn-
teninderLansstraßeeineneueHeimatfin-
den und nicht nur zweimal wöchentlich
dem großen Publikum zugänglich sein.

Das Projekt wird ebenfalls vom Senat
unterstützt, wenn auch nicht mit der glei-
chen Begeisterung. Torsten Wöhlert,
Staatssekretär für Kultur, hatte da bereits
die Betriebskosten im Blick, die zu einem
Viertel vom Land getragen werden müs-
sen. Mehr als ein Forschungsstandort
sollte Dahlem schon sein, wie Kulturse-
nator Lederer zuletzt gefordert hatte. NK

Ausstellungsprojekt Endmoräne
bespielt Papierfabrik Wolfswinkel
Nicht nur das Ausstellungsprojekt Roh-
kunstbau sucht sich in Brandenburg regel-
mäßig im Sommer neue Orte, sondern
auch der Verein Endmoräne: diesmal die
ehemalige Papierfabrik Wolfswinkel in
Eberswalde-Finow. Dort zeigen die 22
Künstlerinnen des Kollektivs unter dem
Titel „Weiße Schatten“ in den vier Hallen
ihre Werke (9., 15. / 16. 7., jeweils 13 – 18
Uhr). Mit der Papierfabrik stemmt der
Verein aufgrund zahlreicher Sicherheits-
auflagen sein bisher mutigstes Projekt.

Zuvor musste tonnenweise Bauschutt
entfernt werden, um Platz für die Kunst
zu schaffen, die im Rahmen einer Som-
merwerkstatt entstand. Zu den Teilneh-
merinnen gehören u a. Claudia Busching,
Ka Bomhardt, Renate Hampke, Patricia
Pisani und Susanne Ahner. Die Werke
sind vom Ort inspiriert, sie beschäftigen
sich mit der Papierherstellung und Recyc-
ling. So dürfen Besucher ihr Altpapier
zur künstlerischen Weiterverarbeitung
mitbringen. Mehr Infos unter : www.end-
moraene. de.  Tsp

Kunst-Buchmesse Miss Read zieht
ins Haus der Kulturen der Welt
Mit ihrer neunten Ausgabe (14. bis 16.
Juli) zieht die Berliner Kunst-Buchmesse
Miss Read ins Haus der Kulturen der
Welt. Mit über 220 Ausstellern ist sie die
größte ihrer Art in Europa. Verlage,
Künstler und Autoren präsentieren hier
ihre Künstlerbücher, Kataloge, Monogra-
fien und rare Editionen. Der Länderfokus
liegt diesmal auf Großbritannien mit 25
Verlagen. Am 15. 7. findet im Rahmen
der Messe der „5. Conceptual Poetics
Day“ statt, der das Verhältnis zwischen
bildender Kunst und Literatur ausloten
soll. Mehr Infos: www.missread.com.  Tsp

Der Berliner Bass René Pape
ist bayrischer Kammersänger
Der Bass René Pape, seit 1988 im Ensem-
ble der Berliner Staatsoper, ist am Freitag
bei den Münchner Opernfestspielen mit
demTitel„BayrischerKammersänger“ge-
ehrtworden,densonstnurlangjährigeEn-
semblemitglieder der Bayrischen Staats-
oper tragen. Bereits seit 2000 ist René
Pape auch Berliner Kammersänger.  Tsp

Irgendwann hat Elton John aufgehört, ein
interessanter Live-Musiker zu sein. Er
verwandelte sich in eine Jukebox. Wa-
rum? Mutmaßlich aus Mutlosigkeit.
2013 brachte der Sänger sein Album
„The Diving Board“ heraus, sein bestes
seit dreißig Jahren. Es war von Soul
und Melancholie durchtränkt, und die
Texte hatte seit langer Zeit erstmals
wieder der alte Kompagnon Bernie Tau-
pin geschrieben. Doch bei seinen Kon-
zerten spielte Elton John damals nur ein
einziges Stück daraus.

Er könnte auch einen seiner Klassiker
Track für Track wiederaufführen, etwa
das Doppelalbum „Goodbye Yellow Brick
Road“, das er 1973 mit retrofuturisti-
schen Synthesizern aufgenommen hat.
Nur dass es damals noch nicht retro, son-
dern wirklich futuristisch klang. Viele
Bands sind heute mit alten Alben unter-
wegs. Das ist Erbschaftspflege, nicht un-
bedingt zum Mitklatschen. Aber John
geht lieber auf Nummer sicher. Vermut-
lich will er sein Publikum nicht überfor-
dern. Also spielt er Hits, Hits, Hits. Wie
eine Jukebox, bei der immer wieder die-
selben Titel gedrückt werden.

Sein Konzert in der Berliner Mercedes-
Benz Arena beginnt Elton John mit der
kraftvollen Glamrocknummer „The Bitch
Is Back“ von 1974 und der herrlich stot-
ternden Rock’n’Roll-Nostalgie „Bennie
andtheJets“von1973.DerSängerträgtei-
nen paillettenfunkelnden Zirkusdirekto-
renmantelmitderAufschrift„CaptainFan-

tastic“, dem Alter Ego seit den Tagen, als
er mit seiner Musik Amerika erobert hat.
Auch die übergroße Brille, die mit Edel-
steinen,Halbedelsteinenodereinfachnur
Strass (wahrscheinlich sind es doch Edel-
steine) besetzt ist, ist ein Selbstzitat aus
den hedonistischen siebziger Jahren.

„I can bitch, I can bitch ’cause I’m
better than you“, singt John, an seinem
schwarzen Yamaha-Flügel hockend. Im-
mer wieder in diesen zweieinhalb Stun-
den zeigen zwei über der Bühne hän-
gende Leinwände, wie die Finger des
70-jährigen Stars über die Tasten pflü-

gen, immer noch zu
einiger Virtuosität
fähig. Klar doch,
die Bitch, die
möchte Elton John
selbst sein. Wobei
er allerdings über-
haupt nicht böse
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Ja, genau, mit „The Bitch Is back“ und
„Bennie and the Jets“. Die Setlist hat sich
in dieser Zeit kaum verändert, der Sänger
und seine fünfköpfige, cool-ausgebuffte
Band spielen in der Großhalle 15 Songs,
über die sich auch schon die Zuschauer
in der Freiluftarena freuen durften. Neu
sind zwei Beiträge aus „Wonderful Crazy
Night“, dem eher mittelprächtigen 32.
Studioalbum des Musikers, das Anfang
2016 erschien. „Looking Up“ ist ein ener-

giegeladener Pop-Gassenhauer mit
Rock’n’Roll-Anleihen, „A Good Heart”
eine Reißbrett-Ballade, gesungen mit fla-
ckerndem Bariton. Seine Hoffnungs-
hymne „I Want Love“ widmet John den
Terroropfern von Berlin, London und
Orlando/Florida, zum schmachtenden
Durchhaltesong „Don’t Let the Sun Go
Down On Me“ erscheint ein Foto von
George Michael auf den Leinwänden.
Bei „Tiny Dancer“, einer Liebeserklä-
rung an ein kalifornisches „Blue Jeans
Bay“ und vielleicht der allergroßartigste
Song des Sängers, verpatzt der Gitarrist
seinen Einsatz. Zum Höhepunkt gerät
ein minutenlanges schwelgerisches Kla-
viervorspiel vor der Weltraum-Einsam-
keits-Ballade „Rocket Man”. Ein wunder-
barer Liberace-Moment, frei nach des-
sen Motto „Too Much of a Good Thing
Is Wonderful“.

„Ich liebe es, Platten aufzunehmen.
Aber noch mehr liebe ich es, live zu spie-
len“, sagt Elton John. Wirklich? Spielt er
immer noch jeden Abend voller Inbrunst
„Crocodile Rock“, einen Song, den er laut
der Website setlist.fm in den letzten 45
Jahren 1203 Mal aufgeführt hat? Wie
groß ist seine Leidenschaft bei „I’m Still
Standing“, das es auf 1280 Einsätze
bringt? Am Ende tanzen jedenfalls alle
12000 Zuschauer, obwohl die Halle be-
stuhlt ist. In die Nacht entlassen werden
sie mit dem einst für Marilyn Monroe ge-
schriebenen Tränenzieher „Candle In the
Wind“, der inzwischen von einem noch
traurigeren Schicksal erzählt, dem der
„Rose of England“.
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ständlichkeit: „A bigger Splash“ von
1967. Wenige Sekunden vor der gezeig-
ten Szene muss jemand vom Sprungbrett
im Vordergrund gehopst sein. Im tief-
blauen Pool spritzt gerade noch Wasser
auf. Darüber legen sich glatt und gleich
wie abstrakte Farbbänder eine Terrasse,
ein Bungalow und ein lichter blauer Him-
mel, in den zwei Palmen hineinragen.
Hockney schuf damit einen Klassiker,
der doch zunächst als Antwort auf die do-
minierende Minimal Art und Farbfeldma-
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mat gedacht war.

Drei Jahre zuvor war der damals 27-Jäh-
rige aus England an die kalifornische
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schlechthin des Lichts und der starken
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seiner alten Heimat nicht ausleben
konnte. Hockney hatte aus seiner Homo-
sexualität nie ein Geheimnis gemacht. Be-
reits während seines Studiums an der
Royal School of Art in London malte er
„We Two Boys Together Clinging“. Da-
mals neigte er noch zur expressionisti-
schen Malerei, orientiert an Francis Ba-
con, der ihn außerdem dazu animierte,
das Thema Homosexualität auch als Bild-
motiv zu wählen. Von Picasso wiederum
lernte er, sein Werk zu öffnen und stilis-
tisch neue Wege zu gehen.

Die größte Erweiterung stellte für
Hockney der Einsatz neuer technischer
Mittel dar. So begann er ab 1976 mit der
Polaroidkamera zu arbeiten und aus über
100 Aufnahmen collagenartige Bilder zu-
sammenzusetzen, die in ihrer Vielansich-
tigkeit an kubistische Gemälde erinnern.
Darüber hinaus begann der Künstler mit
Fotokopien, Faxgerät, iPad zu experimen-
tieren. Ob mit elektronischen Medien
oder dem chinesischen Rollbild, das er

ebenfalls in seine Malerei übertrug – im-
mer geht es Hockney um die Darstellung
von Zeit. „Wir sehen durch die Zeit“, er-
klärte er in einem Interview. „Es gibt et-
was, was du als erstes siehst, dann eine
zweite Sache, eine dritte, eine vierte –
durch die Zeit, der wir nicht entkommen
können.“ Auf seine Art scheint Hockney
trotzdem der Zeit ein Schnippchen zu
schlagen. Der inzwischen vornehmlich
wieder in Großbritannien lebende
Künstler feiert am heutigen Sonntag sei-
nen 80. Geburtstag und ist produktiv
wie seit jeher.  Nicola Kuhn
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„Dahlem auf dem Weg“ hätte die Diskussi-
onsveranstaltung im Museumsfoyer in
der Lansstraße auch heißen können. Die
Stiftung Preußischer Kulturbesitz hatte
in die ansonsten für die große Öffentlich-
keit seit Januar nicht mehr zugängliche
Eingangshalle geladen, um unter dem Ti-
tel „Forschungscampus, Museum, Biblio-
thek“ über die Weiternutzung des Stand-
orts zu debattieren. Bereits einen Monat
zuvor gab es eine Aussprache im Kultur-
ausschuss des Abgeordnetenhauses.

Damals hatte die Steglitz-Zehlendorfer
Bürgermeisterin Cerstin Richter-Ko-
towski eindringlich gebeten: „Für uns als
Bezirk ist es besonders wichtig, dass die
Türen in Dahlem wieder aufgehen.“ Die-
sen Appell wiederholte sie erneut, in der
Hoffnung, dass nicht allein Wissenschaft-
ler und andere Experten auf dem Weg in
die Depots, Archive und Werkstätten
künftig durch die Türen treten, sondern
auch gewöhnliche Besucher. Ein oder
zwei Highlights sollten es schon sein,
nachdem der Auszug von zwei der drei
Dahlemer Museen eine schmerzliche Lü-
cke hinterlassen hat.

Ideen gibt es viele, die an die Stiftung
Preußischer Kulturbesitz herangetragen
werden, darunter auch ein Architektur-
museum. Stiftungspräsident Hermann
Parzinger aber warb für seine Vision ei-
nes Forschungscampus mit Museum, Bi-
bliothek, Think Tank und Archiven unter
dem Stichwort „public understanding of
science“, an dem die lokalen Institutio-
nen und die benachbarte Freie Universi-
tät beteiligt werden sollen. Doch vor den
nächsten Schritten ist erst einmal eine Po-
tenzialanalyse gesetzt.

Rund 10 000 Quadratmeter sind zwar
durch den Auszug des Ethnologischen
Museums und des Museums für Asiati-
sche Kunst frei geworden – doch häufig
nicht zusammenhängend. So mancher
Saal wird die nächsten Jahre noch zur
praktischen Vorbereitung des Umzugs ge-
braucht. Ganze Restaurierungsstraßen
wurden angelegt, in denen die Exponate
für das Humboldt-Forum transportfähig
gemacht werden. Die Potenzialanalyse
soll nun zutage bringen, welche Flächen
tatsächlich zur Verfügung stehen und wo-
für sie zu gebrauchen sind.

Damit kam Peter–André Alt, Präsident
der Freien Universität, ins Spiel. Sie ist so
etwas wie der natürliche Partner der
Staatlichen Museen mit ihren Wissen-

schaftseinrichtungen, dazu das Archäolo-
gische Institut und das Max-Planck-Insti-
tut. Hier gibt es bereits zahlreiche Koope-
rationen. Doch der größte Coup könnte
für die FU der Umzug der Abguss-Samm-
lung nach Dahlem sein, wo sie sehr viel
mehrAusstellungsflächebekämealsanih-
rem bisherigen Standort in Charlotten-
burg. Zweitausend Gipsabgüsse grie-
chischerundrömischerSkulpturenkönn-
teninderLansstraßeeineneueHeimatfin-
den und nicht nur zweimal wöchentlich
dem großen Publikum zugänglich sein.

Das Projekt wird ebenfalls vom Senat
unterstützt, wenn auch nicht mit der glei-
chen Begeisterung. Torsten Wöhlert,
Staatssekretär für Kultur, hatte da bereits
die Betriebskosten im Blick, die zu einem
Viertel vom Land getragen werden müs-
sen. Mehr als ein Forschungsstandort
sollte Dahlem schon sein, wie Kulturse-
nator Lederer zuletzt gefordert hatte. NK

Ausstellungsprojekt Endmoräne
bespielt Papierfabrik Wolfswinkel
Nicht nur das Ausstellungsprojekt Roh-
kunstbau sucht sich in Brandenburg regel-
mäßig im Sommer neue Orte, sondern
auch der Verein Endmoräne: diesmal die
ehemalige Papierfabrik Wolfswinkel in
Eberswalde-Finow. Dort zeigen die 22
Künstlerinnen des Kollektivs unter dem
Titel „Weiße Schatten“ in den vier Hallen
ihre Werke (9., 15. / 16. 7., jeweils 13 – 18
Uhr). Mit der Papierfabrik stemmt der
Verein aufgrund zahlreicher Sicherheits-
auflagen sein bisher mutigstes Projekt.

Zuvor musste tonnenweise Bauschutt
entfernt werden, um Platz für die Kunst
zu schaffen, die im Rahmen einer Som-
merwerkstatt entstand. Zu den Teilneh-
merinnen gehören u a. Claudia Busching,
Ka Bomhardt, Renate Hampke, Patricia
Pisani und Susanne Ahner. Die Werke
sind vom Ort inspiriert, sie beschäftigen
sich mit der Papierherstellung und Recyc-
ling. So dürfen Besucher ihr Altpapier
zur künstlerischen Weiterverarbeitung
mitbringen. Mehr Infos unter : www.end-
moraene. de.  Tsp

Kunst-Buchmesse Miss Read zieht
ins Haus der Kulturen der Welt
Mit ihrer neunten Ausgabe (14. bis 16.
Juli) zieht die Berliner Kunst-Buchmesse
Miss Read ins Haus der Kulturen der
Welt. Mit über 220 Ausstellern ist sie die
größte ihrer Art in Europa. Verlage,
Künstler und Autoren präsentieren hier
ihre Künstlerbücher, Kataloge, Monogra-
fien und rare Editionen. Der Länderfokus
liegt diesmal auf Großbritannien mit 25
Verlagen. Am 15. 7. findet im Rahmen
der Messe der „5. Conceptual Poetics
Day“ statt, der das Verhältnis zwischen
bildender Kunst und Literatur ausloten
soll. Mehr Infos: www.missread.com.  Tsp

Der Berliner Bass René Pape
ist bayrischer Kammersänger
Der Bass René Pape, seit 1988 im Ensem-
ble der Berliner Staatsoper, ist am Freitag
bei den Münchner Opernfestspielen mit
demTitel„BayrischerKammersänger“ge-
ehrtworden,densonstnurlangjährigeEn-
semblemitglieder der Bayrischen Staats-
oper tragen. Bereits seit 2000 ist René
Pape auch Berliner Kammersänger.  Tsp

Irgendwann hat Elton John aufgehört, ein
interessanter Live-Musiker zu sein. Er
verwandelte sich in eine Jukebox. Wa-
rum? Mutmaßlich aus Mutlosigkeit.
2013 brachte der Sänger sein Album
„The Diving Board“ heraus, sein bestes
seit dreißig Jahren. Es war von Soul
und Melancholie durchtränkt, und die
Texte hatte seit langer Zeit erstmals
wieder der alte Kompagnon Bernie Tau-
pin geschrieben. Doch bei seinen Kon-
zerten spielte Elton John damals nur ein
einziges Stück daraus.

Er könnte auch einen seiner Klassiker
Track für Track wiederaufführen, etwa
das Doppelalbum „Goodbye Yellow Brick
Road“, das er 1973 mit retrofuturisti-
schen Synthesizern aufgenommen hat.
Nur dass es damals noch nicht retro, son-
dern wirklich futuristisch klang. Viele
Bands sind heute mit alten Alben unter-
wegs. Das ist Erbschaftspflege, nicht un-
bedingt zum Mitklatschen. Aber John
geht lieber auf Nummer sicher. Vermut-
lich will er sein Publikum nicht überfor-
dern. Also spielt er Hits, Hits, Hits. Wie
eine Jukebox, bei der immer wieder die-
selben Titel gedrückt werden.

Sein Konzert in der Berliner Mercedes-
Benz Arena beginnt Elton John mit der
kraftvollen Glamrocknummer „The Bitch
Is Back“ von 1974 und der herrlich stot-
ternden Rock’n’Roll-Nostalgie „Bennie
andtheJets“von1973.DerSängerträgtei-
nen paillettenfunkelnden Zirkusdirekto-
renmantelmitderAufschrift„CaptainFan-

tastic“, dem Alter Ego seit den Tagen, als
er mit seiner Musik Amerika erobert hat.
Auch die übergroße Brille, die mit Edel-
steinen,Halbedelsteinenodereinfachnur
Strass (wahrscheinlich sind es doch Edel-
steine) besetzt ist, ist ein Selbstzitat aus
den hedonistischen siebziger Jahren.

„I can bitch, I can bitch ’cause I’m
better than you“, singt John, an seinem
schwarzen Yamaha-Flügel hockend. Im-
mer wieder in diesen zweieinhalb Stun-
den zeigen zwei über der Bühne hän-
gende Leinwände, wie die Finger des
70-jährigen Stars über die Tasten pflü-

gen, immer noch zu
einiger Virtuosität
fähig. Klar doch,
die Bitch, die
möchte Elton John
selbst sein. Wobei
er allerdings über-
haupt nicht böse
wirkt.

Wie das Konzert
des Meisters vor
vier Jahren in der
Waldbühne anfing?

Ja, genau, mit „The Bitch Is back“ und
„Bennie and the Jets“. Die Setlist hat sich
in dieser Zeit kaum verändert, der Sänger
und seine fünfköpfige, cool-ausgebuffte
Band spielen in der Großhalle 15 Songs,
über die sich auch schon die Zuschauer
in der Freiluftarena freuen durften. Neu
sind zwei Beiträge aus „Wonderful Crazy
Night“, dem eher mittelprächtigen 32.
Studioalbum des Musikers, das Anfang
2016 erschien. „Looking Up“ ist ein ener-

giegeladener Pop-Gassenhauer mit
Rock’n’Roll-Anleihen, „A Good Heart”
eine Reißbrett-Ballade, gesungen mit fla-
ckerndem Bariton. Seine Hoffnungs-
hymne „I Want Love“ widmet John den
Terroropfern von Berlin, London und
Orlando/Florida, zum schmachtenden
Durchhaltesong „Don’t Let the Sun Go
Down On Me“ erscheint ein Foto von
George Michael auf den Leinwänden.
Bei „Tiny Dancer“, einer Liebeserklä-
rung an ein kalifornisches „Blue Jeans
Bay“ und vielleicht der allergroßartigste
Song des Sängers, verpatzt der Gitarrist
seinen Einsatz. Zum Höhepunkt gerät
ein minutenlanges schwelgerisches Kla-
viervorspiel vor der Weltraum-Einsam-
keits-Ballade „Rocket Man”. Ein wunder-
barer Liberace-Moment, frei nach des-
sen Motto „Too Much of a Good Thing
Is Wonderful“.

„Ich liebe es, Platten aufzunehmen.
Aber noch mehr liebe ich es, live zu spie-
len“, sagt Elton John. Wirklich? Spielt er
immer noch jeden Abend voller Inbrunst
„Crocodile Rock“, einen Song, den er laut
der Website setlist.fm in den letzten 45
Jahren 1203 Mal aufgeführt hat? Wie
groß ist seine Leidenschaft bei „I’m Still
Standing“, das es auf 1280 Einsätze
bringt? Am Ende tanzen jedenfalls alle
12000 Zuschauer, obwohl die Halle be-
stuhlt ist. In die Nacht entlassen werden
sie mit dem einst für Marilyn Monroe ge-
schriebenen Tränenzieher „Candle In the
Wind“, der inzwischen von einem noch
traurigeren Schicksal erzählt, dem der
„Rose of England“.

ANZEIGE

ANZEIGE

Wer an David Hockney denkt, hat sofort
jenes Bild vor Augen, das zugleich Bewe-
gung und Bewegungslosigkeit zeigt,
Kühle und Hitze, Abstraktion und Gegen-
ständlichkeit: „A bigger Splash“ von
1967. Wenige Sekunden vor der gezeig-
ten Szene muss jemand vom Sprungbrett
im Vordergrund gehopst sein. Im tief-
blauen Pool spritzt gerade noch Wasser
auf. Darüber legen sich glatt und gleich
wie abstrakte Farbbänder eine Terrasse,
ein Bungalow und ein lichter blauer Him-
mel, in den zwei Palmen hineinragen.
Hockney schuf damit einen Klassiker,
der doch zunächst als Antwort auf die do-
minierende Minimal Art und Farbfeldma-
lerei seiner neuen amerikanischen Hei-
mat gedacht war.

Drei Jahre zuvor war der damals 27-Jäh-
rige aus England an die kalifornische
Küste umgezogen, wo er zum Maler
schlechthin des Lichts und der starken
Farben wurde. Seine Schwimmbad-Bil-
der stehen zugleich für Hedonismus und
eine sexuelle Freiheit, die der Maler in
seiner alten Heimat nicht ausleben
konnte. Hockney hatte aus seiner Homo-
sexualität nie ein Geheimnis gemacht. Be-
reits während seines Studiums an der
Royal School of Art in London malte er
„We Two Boys Together Clinging“. Da-
mals neigte er noch zur expressionisti-
schen Malerei, orientiert an Francis Ba-
con, der ihn außerdem dazu animierte,
das Thema Homosexualität auch als Bild-
motiv zu wählen. Von Picasso wiederum
lernte er, sein Werk zu öffnen und stilis-
tisch neue Wege zu gehen.

Die größte Erweiterung stellte für
Hockney der Einsatz neuer technischer
Mittel dar. So begann er ab 1976 mit der
Polaroidkamera zu arbeiten und aus über
100 Aufnahmen collagenartige Bilder zu-
sammenzusetzen, die in ihrer Vielansich-
tigkeit an kubistische Gemälde erinnern.
Darüber hinaus begann der Künstler mit
Fotokopien, Faxgerät, iPad zu experimen-
tieren. Ob mit elektronischen Medien
oder dem chinesischen Rollbild, das er

ebenfalls in seine Malerei übertrug – im-
mer geht es Hockney um die Darstellung
von Zeit. „Wir sehen durch die Zeit“, er-
klärte er in einem Interview. „Es gibt et-
was, was du als erstes siehst, dann eine
zweite Sache, eine dritte, eine vierte –
durch die Zeit, der wir nicht entkommen
können.“ Auf seine Art scheint Hockney
trotzdem der Zeit ein Schnippchen zu
schlagen. Der inzwischen vornehmlich
wieder in Großbritannien lebende
Künstler feiert am heutigen Sonntag sei-
nen 80. Geburtstag und ist produktiv
wie seit jeher.  Nicola Kuhn

A bigger Book. David Hockney 2016 auf der
Frankfurter Buchmesse.  Foto: A. Dedert / dpa

E FNACHRICHTEN

Von Christian Schröder

„The Bitch is back“. Mit der Glamrocknummer von 1974 eröffnete Elton John – wie 2013 in der Waldbühne – sein Konzert.  Foto: Imago

An den
Tasten ist er
immer noch
zu einiger
Virtuosität
fähig

Hits, Hits, Hits
Elton John liebt es, live zu spielen. Sagt er. Wirklich? Sein Konzert am

Freitag in der Berliner Mercedes-Benz Arena spricht eine andere Sprache
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